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Herr E Hlei scher ist alleiniger Reisender der Staat«-
3tltunfl* 

Alle Briefe bellete «an zu adreffire» an 

Theodor Sander, 
Box 262, St. Paul, Dtm*. 

WHOLESALE 

Wein- n. Liquevr-Geschift 
ton 

John E. Oswald, 
Brückenstraße, m Pence'S Opern Haus, 

MinneapoliS. 

De« verehrten deutschen Publikum »»ige ich hiermit an, bei 
ch an dem obigen Platze ein 

GngroS Liquor und MeingefchÄft 
eröffnet habe. Eine vorzügliche Auswahl der 

bestrectificirten WhiSkies, Gin, BrandieS, sowie 
alle feineren Sorten WhiökieS:c. 

habe ich stet« an Hand. 66e«s» 

ä c h t e n  E m m e n t h a l e r  S c h w e i z e r k ä s e  
und direkt imporiirten 

Düsseldorfer Genf. 
Mein an Güte und Geschmack alle andern üdeet,essende« 

« MINNEHAHA BITTERS " 
sollte in keiner Haushaltung fehlen. 

Dr. A. Ortman, 
Deutscher Arzt, Wundarzt und Geburts

helfer. 
Offic» In MinneapoliS i Erste Straße ta Haas 

des Herrn Zoe Brücke 
Wobnung in St. Antvono» 2. Straße, eine» 

Block hinter Mameuffkl'S Schuhsto:e. 
Artscher Arnpsstoff ftet» vorrütbig. 

Dr. Ortman ist Kreisarzt tut Htnntpitt To. 
und qern oereit arme dulfsbedürftige Deutsche 
mit Ratb und Tdat »u unterstützen. » 

Deutsches Gast- und 
zum 

Bvarding-HauS 

M i n n e s o t a  H a u S ,  
Mofabel-Straße, St. vanl. Min». 

gehalten von 
Herrmann Harff. 

Obige« Hau« ist neu und auf da« Beste eingerichte 
»Nd linin dem Publikum empfohlen werde». 

Av«gezeich« eteSlallung. sowie «Ute« Daefleaf« 
bei« Hau«. » 

Auerbilld. Jintj) & SlhM 
Nachfolger von I. S. Forepaugb u. le., 

Großhändler tri und Importeure von 
tfv f 

Ary ©0068 und lotions 
138 Dritte Straße, 

St. Paul, Min«. 

Minnesota HauS. 
Deutsches Gast- und Boarding-Haus 

»oit Her«««« Eirkler, 
Minveapoli» Mi««. 

Dem deutsche« Publikum hiermit die ergebe«« 
Anzeige, daß ich mein neu eingerichtete» HauS 
mit allem Eomfort für die geehrten Gaste euffl 
BoÄkommenste versehen und stetß daraus halten 
werde, mir den Beifall »on.KoSgävger« «nd 
Einkehrenden durch aagenMn« $$$%' eine 
wohlversrhne Tafel und die freundlichste Bedie-
nung zu gewinne«. Für de« AuSspa«« habe ich 
durch die beste Stallung gesorgt. >. "*92 

CITY HOTEL. 

NeueS deutsches GaöbaÄS 
66t der 2. u. Plum-Straße zunächst dem Eisen-

bahn-Depot. 
Mankato, Minnesota. T'.' 

Diese« neu eröffnete Hotel ist aus da« feinste und bequemst« 
eingerichtet «nd bietet den Reisenden all» »ünschenewenb« Be chnemlichkeit. 

o Heur« $imatclmattn. 

üt l l t t r is t ischts 

Die Waise von Plaue«. 

Ick engen Stübche« todeskrank 
Ruht stül ein bleiches Weib,, 

Es fließt ihr weiches Seidenhaar 
Wohl um den schöne« Leib. f | ̂ 

Ein blonder Knabe wvnderhold jg>"-± 
Still vor dem Lager steht: 

Was durch die Kindesseele wohl 
De« Mutttrherze« geht? 

Sei« schönes Äuge blau «nd groß' 
Trep auf der Mütter rßht.. j „ 

Me wohl f«*' Kindestrev^^ch | < -
Dem Mutterherzen thut." 

Sie zieht de« Knabe« a« das Herz 
Und fühlt ih« auf de» Mund 

„Mei« Knabe lieb, mein Knabe gut. 
Bald bin ich nun gesund. 

Golde«^»aktdie So««ed»rt, 
Still bricht der Abend ein: 

Bald kehrt der Vater nnS zurück. 
Bald wird er bei uns sei«. 

Uad sag' ich da«« wie treu sei« Kind 
Die Mutter hat bewacht, 

Daun küßt er Dich und spendet Dir, 
e rhat mitgebracht!" 

Und schaut den» blonden Liebling '•* 
Mit mattem LiebeSblick: 

„Gott segne Deute Treue Dir, 
O Du «ei« süßeS Glück!" 

Da stürzt mit lautem Wehgeschrei 
Die Nachbarin herein^; . y £ 

Und Glocke« tonen hochZvom TH«»«-> 
WaS muß aeschehe« fem ? * 

Frau Nachbarin, erschrecket uicht. 
Ich bringe Leld und Noth— 

Anch Euer Gatte war dabei, 
Und nun ist Alles todt. 

Verschüttet ruht die ganze Schaar 
Im GotteSsegenschacht; 

Kein Einziger kehret unS zurück; 
ES deckt sie TodeSnacht l" / ' 

Sie spräche «nd eilte weiter fort. 
Verkündend Gram «nd Schmerz— 

Im engen Bergmannshüttchen brach 
Ein treues Mutterherz 

„Oh, Mutter, Mutter hörst Dn eS 
Und weinest nicht dazu?" 

WaS stierst Du mich so gräßlich an, 
Lieb Mutter stirbst^auch Du?" 

i'  ̂ V f- i\. 8 5 !'• : ; "sv' 

Er ruft, v«d aii'0 «imck îhLch'" 
Eilt er in'S Dorf hinein: 

„O helft, ihr Leute, helfet doch 
Dem armen Mütterlein!" 

Wer hört des Knaben Schmerze«sruf? 
Er ist und bleibt allein. 

Man senkt mit vielen Todten auch 
In'S Grab sein Mütterlei«. 

Ihr Ettern, die Ihr Kinder liebt. 
Helft ihm, bringt Gaben dar: 

ES blickt vom Himmelszelt herab 
Ein dankend Elternpaar! 

G . K .  

beiden Weinenden und horchte mit Na-
talie auf das Geflüster der Großfür-
stin. 

Was sie einander sagten, was Elisa-
beths keusche Lippen der Nonne verkünde-
ten, das hat nur Gott gehört und die 
heilige Jungfrau vonKasan hat dazu ge-
lächelt. 

Als die Beichte zu Ende war, er-
hoben sich die Beidem immer noch ei 
nander umschlingend, von ihren Knieen. 

„Geh' hin, Schwester mnnes Herzens, 
Und thue Deine Pflicht)" sagteMariaNa-
talie, „lebe Du für ihn, ich werde für ihn 

iatfer 
«nd seine Zeit. 

Historisches Roman von L. Müh lb a ch. 

Zweites Buch. 

Der GroßMrst. 

(Fortsetzung.) . 

E. D. Strong» 
Händler in' > 

gartwl l l l re l l .Och» 
Schneide- und Sattlerwaaren, , 

Blechwaaren, und Blechschmiede - Mate-
rial, Fensterglas, Ackerbaugeräthschaften 

13S Dritte 

St. Paul. : :  ̂ Minn. 
•ST Fabrikant eoe alle« Sorte» Blech». Ästftr- ffitf. 

fing und Sisenblech-Veschtrr. *57 g 

Sauk.Bal l ' tv  Haus,  
!  ̂ Joseph 

St« Cloud, 
P,Udel̂ M 

Minn. 
Diese» neu eingerichtete Gaft..«»d «ofthaqß leer 

Reifenden und Kostgängern besten« empföhle» »trbm 
DU var ist «ohlbestellt. «u«ge,et»aete «itallunge».-» 

Rudolpb Tcböneman t 
Uhrmacher und Juwelier 

•l 

Elisabeth trocknete ihre Au^en und 
blickte, -sie. an, ̂ nd.wie sie in dies edle, 
durchsichtige Antliß''schaute, wie sie diese 
Blumen des Todes sah, die auf diesen 
blassen. Wangen blühten, die axoßen 
michtttiden m^en, «Mhe die - T^gnen 
nicht getrübt, sondern sie nur glänzend ge-
macht, da ging ein Schmerz durch ihre 
Seele und sie fühlte, daß Natalie Recht 
gesprochen !̂ sie würde bald bei Gott sein 

Maria'lächelte, sie verstand vielleicht 
die Gedanken der Großfürstin.. „Die 
Liebe Gottes muß uns höher M« als 
aller Menschen Liebe," sagtt sie, „und 

S'ÄSSWiE 
„Ich will Dir beichten. Ich will 

mewHßr»«fieuGretz Du sollst lesen 
dem Grund meiner Seele und mir faden 
j ö f l s  I c h  t h u h - s o l l . *  *  : ' "  v  *  f  
I Silagen, immer noch .aufden Kniten 
und bicltcn sich umschlungeu. ̂ )u2ampe, 
mm - -

Noch einmal hielten sie sich umschlun-
gen, drückten ihre Lippen fest aufeinan-
der. 

„Lebe wohl,, Maria," flüsterte Elisa-
beth. „Und wenn Du in Deine Hei-
math, in deuHimmel aufsteigst, grüße von 
mir die Engel, welche Deine Schwestern 
sind." 

„Lebe wohl, Elisabeth," sagte Rata-
lie, „und wenn Du zu ihm heimkehrst, 
küsse seine Augen, denn sie werden auch 
noch im Himmel meine schönsten Sterne 
sein." 

So trennten sie sich. In ihren Pelz 
gehüllt, schlüpfte Elisabeth den Corridor 
entlang, dieTreppe hinunter. Unten stand 
die Pförtnerin und sagt ihrsleise daß Nie-
mand ahne, welch' hoher Besuch anwesend 
war. 

Elisabeth dankte ihr mit stummen 
Kopfnicken und sprang in denWagen, der 
rasch von der Zelle sie wieder in den Pa
last zurückfühne. Die Lakayen flogen 
die Treppe herauf vor ihr her, die Hof-
damen standen erwartend im Corridor, 
aber die Großfürstin kehrte nicht sogleich 
n ihre Gemächer zurück. Im Vorsaal 
ieß sie den Zobelpez zur Erde niederglei-
ten, wie in der Zelle derNonne und schritt 
rasch dahin. Die kleine Thür des gehei-
men Corridors, welcher zu den Gemä-
chern ihres jugendlichen Gemahls führte, 
war geöffnet und auf der Schwelle seines 
Wohnzimmers erwartete sie der Großfürst 
Alerander. Er reichte ihr dieHand, führte 
te in das Gemach, und schloß die Thür 
hinter ihr. „ . 

Sie haben Natalie gesehen, Elisa-
beth?" 

„Ja Alexander, ich habe eine Heilige 
und einen Engel gesehen und ich bringe 
Ihnen die Segenswünsche Ihrer Liebe. 
Ich habe ihr gebeichtet, wie man Gott 
beichtet, und ich bin nun bereit Ihnen 
Antwort zu geben auf ihre Frage. Sie 
haben mir gesagt, daß sie mich nie geliebt 
haben und ich begreife das. Sie haben 
mir aber auch gesagt, daß Sie nie eine 
andere lieben werden, als die Heilige, die 
für Sie betet. Sie wollen mich frei ge-
ben, damit ich die Liebe und das Glück 
kennen lerne, aber ich sage es Ihnen jetzt, 
Alerander, ohne Scheu und ohne Scham, 
die Liebe, die Sie mich suchen lassen wol
len, habe ich schon gefunden; das Glück, 
das Sie mich kennen lernen, wollen ist 
schon mein, Sie haben mir ihre Freund 
schaft angeboten, nicht wie eine Gottes-
gäbe, sondern wie ein Almosen das man 
dem Bettler reicht, für mich aber ist sie 
Gottesgabe, sie macht mich reich, zufrie-
den glücklich." 

Sic stand, höchyufgerichtet vor ihm, die 
Wange rosiq wie im Glanz der Morgen-
sonne, die Äugen strahlend mit einem se
ligen Lächeln um die Lippen, schön wie 
die Liebe, schön Wie das junge Glück. 

Aber Alerander sah es nicht sah nur 
das Bild, das auf de» Tiefe seines Her-
zens ruhte. T 

„Elisabeths was sagen Sie?" 
„Jc  ̂sage, daß ich Dich liebe, Alerau-

der," rief sie mit einem seligen Lächeln, 
„ich-sage, daß ich bereit bin, für meine 
Liebe Deine Freundschaft zu empfangen, 
ich sage, daß mich nichts mehr von Dir 
trennt als derTod allein. Ich will Dich 
lieben, will Deine Hchmerzen ehren, »er-
suchen Dich glücklich zu machen, willstDu 
mich verstoßen. Alerander ?" 

Er antwortete nichts, aber >r schlang 
seine,Arme fest um sein jugendlichesWeib 
und drückte sie fest an sein Herz : „Ach, 
Elisabeth, ich bin ein beklagenswerther 
Mann, ich trage den Himmel in meinen 
Armen und doch ist es Nacht in mir. 
Aber Du sollst mich lehren die Sterne 
zu schauen> Du sollst Mich versöhnen mit 
derWelt, denn ich fühle es jetzt, Man kann 
glücklich sein ohne Glück." . 

<><m< 

5. 

f *' CiGL. SkaßafHIäl; er#n ihm knieten. 
C l o u d, w Mino 

beleWbtzjttzitSWW 
schönen jugzyMe» 

Kasan, lächelte selig hernrederZ 

! 61 
Ganz Rußland wartete auf die erftcy 

Karten desCzaren. Die ofsiziellenThrä- ,̂ 
neii- ZW der *&<&« 
strin geweint, smd^-Mrecknet, und mit 
leuchtenden Augen schaut ganz Peterß-
bürg zu dem Kaiser-Palast, um zu sehen. 

und jdie 
» îe jvor 

stanvTj-strin geweint, smd-^nrocknet, - und 
^raoWvUdul 

enbegk 

seiner Mutter wird Statt haben < lassen. 
In den Vorsälen stehen die Großen des 
Reichesund warten. Da ist Zoubow, 
der allmächtige Günstling, er blickt heute 
frohgemuch dahin, denn gestern beim er-
sten Empfang hatte der Czar sich ihm 
gnädig gezeigt und hatte ihn bestä-
tigt, in allen seinen Würden. Keiner 
von den Großen hatte heut Ursache trau-
rig zu ̂ erscheiuen, denn Allen hat Paul ge-
lächelt, hat sieAlle seiner besonderenGunst 
versichert. Wer wird es nun heut sein, 
den Paul zuerst zu sich ruft in das Au-
dienzzimmer. Athemlos stehen die Höf-
linge und warten. Da erscheint der kai-
serlicheKammerherr und ruft denGeneral-
Adjutanten der verstorbenenKaiserin, den 
schönen Zoubow. Mit seiner glänzen-
den.Uniform, sicheren.Schrittes, mit den 
Eockmandeur-Stab in derHand,gehtZou-
bow in das kaiserliche Gemach, und die 
Höflinge sehen ihn alle neidiD nach, stau-
not über die ungewohnteGunstbezeugung. 
Aber kaum fünf Minuten waren vergan-
gen, da kehrte Zoubow zurück, der Com-
mandemstab war nicht mehr in feiner 
Hand, das Haupt geneigt, die Wange 
bleich,.verließ sr demüthig und still den 
Vorsaal. 

Die Tage gleichen sich nicht. Gestern 
war der Tag der Gnade, heute der Tag 
der Ungnade. Der Czar Paul hat heute 
vom Günstling der verstorbenen Kaiserin 
alle feine Ämter und Würden zurück
verlangt, uud hat ihn den freundschaftti-
cheu Rath gegeben, mit seinen Millionen 
in's Ausland zu gehen, zu reisen, um sich 
zu zerstreuen über den Tod der Kaiserin. 
Nein, die Tage gleichen sich nicht, und 
wenn geftern die Sonne geschienen, so 
herrscht heut der Sturm. Wer heute in 
Gnade war. wird morgen inUgnade fal-
len. Das Leibregiment des Czaren war 
aus Gatschiua. . Es hatte die Pforten 
des Palastes besetzt, und umgeben von 
seinen Getreuen, fühlte der Czar sich 
sicher genug, um denen zu trotzen, die es 
wageii wollten, sich ihm zu wiederse-
tzen. ' 

AbttNiemand dachte daran. Zitternd 
standen die Höflinge in den Vorsälen und 
denew welche mit traurigen Mienen aus 
dem Cabinet des Kaisers zurückgekehrt 
waren, weihten sie keinen Blick, kein Ach-
selzucken mehr. Wen der Kaiser aus 
seinem Dienst in Ungnade entlassen hat. 
ist geächtet und gerichtet, und wer wollte 
ihn noch bedauern, wer sich noch erinnern 
daß er ihn je gekannt ? 

5 Jetzt öffnejsich dieThür des.Vorsaales u. 
eine kleiner gekrümmter Mann, mit blei-
chenWangen, aber mit leuchtendenAugen, 
und einem Feldherrnblick tritt in dasGe-
mach ein: Schrecken fährt durch die 
Reihen der Höflinge .Was ist das,was 
will dieser hier? Ist das nicht Koscin-
sko, der Polenführer, der tapfere Feldherr, 
der gewagt hatte, gegen die Kaiserin zu 
kämpfen, den sie gefangen und in Kerker-
Haft gebracht ? WaS will der hier? Er 
ist krank, man sieht es an den Bandagen, 
die sein Haupt umgeben, an dem Arme, 
den er in der Binde tragt. KoScinsko 
ist noch nicht genesen, von den Wunden, 
die er für sein Vaterland erhalten bat. 
Diese Wunden waren seine Anklagen, 
waren sein Verbrechen vor der .Kaiserin 
Katharina. Zwei kaiserliche Kammer-
Herrn führten den edlen Gefangenen und 
die Höflinge, die sonst nie gewagt haben 
würden, den Namen Koscmsko zu nen-
nen tot kaiserlichen Palast, die neigten 
sich jetzt tief vor dem schwankenden Hel-
den, der still und ernst an ihnen vorüber-
schrittet nach dem kaiserlichenCabinet hin. 
Der Kammerbtrr reift die Thür auf und 
ruft: „Seine Erzellenz der GeneralKos-
cinsko." • 

Wie seltsam das doch klingt in dem 
Vorzimmer des kaiserlichen Cabinets. 

Jetzt fühlten es die HöKinge, daß eine 
nette Zeit hereingebrochen. Wergestern 
gr!?ß war, kann heute klein sein, w.r ge-
stern ein Verbrecher war kann heute ein 
Hild sein. 

!,.WillkomHen,Koscinsko, ich habeDich 
rufen lassen,' wollte den Helden sehen, des-
fei Jammerruf Finis Poloniae tri mein 
Herz gedrungen und mir Thränen in die 
Mgeri getrieben, da als ich's vernahm 
in meinem infamen Schlosse inGatschina 
Damals kouu îch aMts fur Dich thun, 
Kpscinsko, denn ich war selbst ein Aus-
gestoßener und die Gnadenhand der Cza-
rifia ruhte schwer auf mir, ihrem .armen 
Sohne. Aber, ich habe mir es damals 
gelobt,, daß menn ich dereinst den Thron 
meiner-Väter bqjieigpn sollte, ich den Hel-
den so.Mer. Schmerzen, den' letzten Polen 
belohnen -wolste fü  ̂seine großen. Tha-
ten- r Oer. fMfein Saterland, gekämpft 

rb<|t,; .ichVrechne 
gö ^ugen^en 

i, 
len schönen Sttmme „Str .̂ tch ' trage 
Meine,. WunM an... der' Stirn 'und 

.« 
niß 1 terlanve.'da 

verbinde seine Wunden, lege Balsam auf 
dieselben. Belohne es, denn das Va-
terland kämpfte für feineEristenz, belvhne 
Polen und laß mich tri Einsamkeit ster
ben." 

Paul horchte diesen wundrbaren Wöt-
ten> die wie eine nie gehörte Melodie auf 
seiu Ohr schlugen, die Worte des Hel-
den, der nichts für sich selber begehrt, der 
furchtlos dem kaiserlichen Zorne trotzt 
und für das Vaterland erbittet, was er 
für.sich zurückwirft. Er stand und horchte 
noch, als Kosciusko nicht mehr sprach, 
und starrte ihn an. die kletnen granetr 
Augen weit ausgerissen, mit jenem grau-
senden Lächeln, das so seltsam sein Ant-

.litz verzerrte, und diejenigen erschreckte, 
welche es sahen, dann auf einmal mit 
einer heftigen Bewegung sprang er zu 
KosZiusko, schlang seine Arme fest um 
dessen Hals, zog ihn an sein Herz ttrid 
küßte ihn. 

„Mein Väterchen, ich liebe Dich, ich 
bin entzücktt von Dir", rief er mit seiner 
ihm eigenthümlich. krächzender Stimme, 
„Du bist ein großer Mann, ein großer 
Patriot und ein braves Menschenherz! 
Beim Geiste meines Vaters, wenn Viele 
Dir glichen, und wenn ich unter der Ca-
naille, welche da draußen steht, nur zwei 
solche Männer hätte wieDu, dann würde 
ich mich glücklich preisen, und würe sa-
gen: Czar Paul ist begnadigt von Gott, 
denn er hat zwei große Männer zu fei
nen Führern ; und darum bitte ich Dich, 
Väterchen, bleib bei mir und hilf mir die 
russische Canaille unter die Füße treten. 
Ich will Dir Ehren und Würden geben, 
so vielDu nur haben willst; ich will Dich 
groß machen vor den Großen und denje-
nigen, die Dich ins Unglück gebracht, 
die mill ich bestrafen; es foll ein golde-
ner Regen über Dich fließen, und Du 
sollst dankerfüllt sagen: „Czar Paul 
liebt Mich, und er läßt mich nicht ent
gelten, was ich an seiner Mutter ge-
thau!" 

Und er küßte wieder schallend laut die 
Wangen und Stirn des polnischen Feld-
Herrn. 

Abi» der entzog sich ihm wicht sanfter 
Gewalt und die braunen Angen schauten 
gär seltsam auf das Gebahren'des Kaisers 
hin. . " 

Sire, was soll der goldene Regen mit 
mir altem Mann, mit dem zerschlagenen 
Haupte und den zerschlagenen Gliedern. 
Meine Wunde heilt der Tod, aber die 
Wunden des Vaterlandes blnten weiter 
und nichts heilt sie als die Gerechtigkeit 
Gottes und dieGrößedes Czaren. Willst 
Du meinVaterland befreien und glücklich 
machen?" . 

Paul brach in ein lautes, schal--
lenves Gelächter aus und sprang mit 
seltsamen Capriolen im Gemach auf und 
nieder." 

„Ein Ppantast," krächzte er laut, „ein 
bezaubernder himmlischer Phantast! Ue-
berlege wohl, Väterchen, ob ss dem Cza-
ren von Rußland wohl möglich wäre, das 
eroberteLand wieder herauszugeben. Beim 
heiligen Iwan, der mein Schutzpatron 
ist, tch frage Dich, wenn Du die Schlacht 
gewonneen und Rußland erobert hättest, 
würdest Du Dich wohl berechtigt halten, 
was mit dem Blute so Vieler erkauft ist, 
wieder als Gnadengeschenk zurück zu gc 
ben?" 

„Ich loärae nie versucht haben, ein 
fremdes Volk zu Unterlochen/' sagteKos-
ciusko feierlich. „Die Freiheiten der 
Völker sind so heilig, wie die des Ein-
zelnen,.und ich würde es „nicht gewagt 
haben, die Rechte der Völker unter die 
Füße zu treten." 

Der Kaiser lachte und fuhr wieder in 
beftigen Sprüngen auf und ab.'  ̂Du 
würdest nicht gewagt haben! Katharina, 
meine große Mutter hat es gewagt, und 
ich werd's auch wagen, wenn ich kann! 
Denn Rußland groß zu machen, ist des 
Czaren Pflicht und was ihm gehört, darf 
ich nicht wieder heraus geben. :FürP0-
len fahn ich nichts thun, abex für Dich, 
den letzten Polen, den. letzten Helden, für 
Dich will ich' Alles thun. ' Als Du in 
der verlorene Schlacht vom; Pferde fielst, 
mit dem klaffenden Wunden- im Kopfe, 
da hast Du nicht an Dich gedacht, der 
SPmerzens galt nur Deinem Vaterland: 
„Finis Poloniae!" Aber jetzt, Väter
chen, da Du Recht gehabt, und Da es 
vorbei ist mit Polenz jetzt ntußt Du wie-
der an Dich denken, mzcht wieder fürDich 
sorgen, und ich will Dir helfen. •. .Ich 
schenke Dir?die^Freiheit.und einen-Feld-
marschallstittl̂ fchenkeDir iMfl Einkom
men von -hundermusenh Rubels schenke 
Dir 'vier-Dörfer t̂ i Mskau uyd jedes 
Dorf soll taufend Seelen hg.yeH. 
Du- zufriedßu schr, oM: 
kmehtZL M%-Hnu-:zhp nn. mvm) mc 

feierlich, 
„zWederilft Äfit Vt̂ HMsttibt.".'ss j 

,̂MDkiMtnnch-H^MjttoGeschinke 
an^VMrM-DU ssWAUrercherManu 
we^beri, dto|a&i9R|talff vamalsgchhmo-
ren' b«'WatWM9- ollS« tch hötte,: M 

meinne Mutter deyHelden hatte gefangen 
nehmen lassen." 

Kosciusko hob langsam den Arm auf 
und legte die Hand auf fein verwundetes 
Haupt.. „Ich ben zufrieden; Sire, denn 
das sterbende Vaterland schenkte mir diese 
Wunden als Angebinde. Ich kann 
Dein Geschenk nicht annehmen, denn dem 
Besiegten geziemt es nicht, von seinem 
Besieger Gnade zu empfangen. Nur 
die Eine Gnade, das Eine Geschenk 
nehme von ich Dir an, die persönliche 
Freiheit!" 
; „Was!" schrie der Kaiser. „Du schlägst 
meine Ehren und meine Würden. Du 
schlägst meine Dörfer und meine Sellen 
aus?" 

„Sire, Seelen lassen sich nicht ver-
schenken, und was sollte ich mit Dörfern 
thun, mitEhrennnd Würden. Ich brauche 
nichts als die Freiheit mit meinem Leid 
in einem steinen verborgenen Winkel der 
Erde mich zu verkriechen, und zu weinm 
um mein geknechtetes Vaterland. 3tre„ 
derf ich gehen ?" 

Der Czar trat dicht zuihck heran und 
wie er ihm in das bleiche Antlitz fah, da 
schien es, als ob ein Wiederschein von 
dem leuchtenden Glänze des Helden über 
sein eigenes Angetjcht streifte, denn des 
Czaren Auge glänzte auf und das edelste 
Empfinden feiner Seele leuchtete aus dem. 
Blick. 

„Kosciusko," sagte er mit leiser zittern-
der Stimme, „ichivünsche ich könnte Dir 
gleichen, ich wollte Du wärst mein Vater 
und Mein Mentor gewesen, ich wollte, 
DU entschlössest Dich bei mir zu biet-
ben, denn glaube nur Kosciusko. Du 
könntest hier viel Großes vollbringen, 
und Tausende würden Dich dafür seg-
nen." 

„Sire, es kann nicht sein, Polen stirbt) 
und ich kann nicht Deine Feldherrrn-
Uniform tragen, denn ich muß Trauer 
anlegen um mein Vaterland. Darf ich 
gehen ?" 

Der Kaiser stampfte wild mit demFuße 
deu Boden. „Nun so gehe. Du harter 
grausamer Mann!" rief er und das 
krampfhafte Zucken fuhr wieder durch sein 
Angesicht. „Gehe, ich halte Dich nicht, 
aber wenn ich Dir îneu Rath geben 
kann, so verlasse augenblicklichPetersburg,. 
und mache daß Du aus Petergburg fort-
kommst ! Denn nicht alle Tage gleichen, 
sich, und ich könnte morgen vergessen  ̂
daß ich Dir gnädig gesonnen war und 
mich uur erinnern, daß Du mich bei et-
digt hast durch Deine Weigerung. So 
gehe!" <. 

Kosciusco verneigte sich sehr langsam, 
denn die Führer, welche ihm zum Cabi-
net gebracht, waren nicht mit eingetreten, 
sich an deN ' Möbeln festhaltend, schlich 
der gebeugte Helv durch das Gemach zur 
Thür hin. Der Czar stand und schaute 
ihm nach und war überzeugt, daß zuletzt 
doch, wenn er ihn nicht mehr rufe, der 
Polenheld sich bedenken und die Gnade 
annehmen würde, welche der Czar ihm 
angeboten; dr rief ihn nicht, sondern 
wartete schweigend, mit angehaltenem 
Athem. 

Jetzt stand Kosciusko an der Thür 
und wandte sich um, ein Blitz derFreude 
schoß durch das Antlitz des Czaren. Jetzt 
wird Kosciusko fortchen, jetzt < wird er 
sagen: „Ich nehme es an, was Du mir 
bietest!" : 

Aber nein, Koscnsko wandte sich nur 
um, sich ein letztes Mal vor dem Czaren 
zu verneigen dann schob er sich zur Thür 
hinaus und drückte die Thür leise hinter 
sich zu. 

- - '' (Fortsetzung folgt.) 
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Aeue Waaren! 

Eathcartk Ca» 
ßRHILÜMETZ^IE WHISWWAAWAAREN 
und laden Alle ein ihre Schöue Auswahl 
von ElleNwaaren zu besichtigen, beson-
ZM M nachbenannten Artikel: 

S c h w a r z e  S e i d e n  v o n  $ 1 . 7 5 '  
bis $2.75. Große Vvrtheile werden iw 
den besten schwärzen Alpacas geboten». 

C l a n  P !  a  i  d  s ,  f ü r  A n z ü g e :  E i n e  
schöne Auswahl dex neuesten Master von 
OtzdH «, sehr billig. 

Alerandria Glace Handschuhe 
•><ra aWStz«WO»Mgrün, Blau. 
jasmVtr tmb 1 Ebenso schöne 
01 o« Handschuhe für ein Dollar das 
paar. 


